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Der Miniaturgarten des Landesverräters: Georges Claude’s Gärtchen im ländlichen Gefängnis von Fresnes hat 


vier Quadratmeter 
Fläche. Trotzdem ist aus ihm ein neues ‚‚Weltwunder“‘ 


gewachsen, ein prachtvoller Weizen, der die Ernte mindestens verdreifacht 


Der achtzigjährige Georges Claude im Gefängnisgarten: Den La 


ndleuten und Gärtnern aus der Umgegend, die durchs 


Gitter 
seine Versuchspflanzung bewundern, hält er Vorträge; er ist fast völlig taub und trägt darum ständig einen Hörapparat im Ohr 


Claude’s Zauberkasten — und was aus ihm herauskommt: der Kasten, unter dem der tiefgepflanzte Weizen keimt, ist doppelt isoliert. 
Jedes Saatkorn treibt 5-6 Halme und trägt besonders lange, schwere Ähren und kräftige Körner (siehe unten) FOTOS: MONTANA 


Für Georges Claude ist die Freistunde im Gefängnis eine 
Stunde der praktischen Arbeit. Er läuft dann so schnell, wie 
seine mittlerweile 80jährigen Beine es erlauben, zu seinem 
„Laboratorium‘‘ und seinen „‚Präzisionsapparaten‘‘. Das Labo- 
ratorium besteht aus einem winzigen Gärtchen, 2 mal 2 Meter 
groß, in dem er Weizen züchtet. Das Gärtchen ist vergittert. 
In einer Ecke ‘des Gärtchens steht ein Kasten. In diesem 
Kasten sitzt ein kleiner Kasten, von den Außenwänden 
mit Baumwolle isoliert. In der Mitte steckt ein Ther- 
mometer in der Erde. Das ist die ‚‚Präzisionsapparatur‘‘. Be- 
kleidet ist der zu Lebensstrafe verurteilte Wissenschaftler mit 
einer Art grauem Schlafanzug, unter dem man den Kragen 
eines makellos weißen Nachthemds erblickt. Im Ohr trägt er be- 
ständig einen Hörapparat, denn er ist fast vollständig taub. 
Amüsiert verfolgen die Wärter die Tätigkeit des alten Mannes. 
An den Gittern des Gefängnishofes drängen sich neugierige 
Bauern und Gärtner. Ihnen erklärt Claude beständig: : 


„Ihr sät Euer’Korn nicht tief genug. Zu flach gesät, bleibt 
die Wurzel zu schwach, üm starke Halme zu ireiben und aufrecht 
zu halten.‘‘ Auf Einwände antwortet Claude niemals, aus dem 
einfachen Grund, weil er sie nicht hört. Ruhig fährt er fort, die 
Saat mit 2 Zentimetern Erde zuzudecken. Wenn dann nach 
einem Monat die ersten Keime sprossen, bedeckt sie Claude 
geduldig mit abermals 2 Zentimetern Erde. Dieses wiederholt 
er noch einmal, wenn Wochen später die Keime zum zweiten- 
mal durchbrechen. 


Wer aber drei Monate später diese Versuchspflanzung sieht, 
der traut seinen Augen nicht: jedes Saatkorn hat fünf bis sechs 
Halme getrieben und jeder Halm trägt geradezu prachtvolle 
Ähren. Die Ernte beträgt mindestens das Dreifache der ge- 
wöhnlichen und die Körner sind schwerer. .. 


„Ich weiß genau‘‘, sagt Georges Claude, ‚‚daß mein Verfahren, 
auf ganz Frankreich angewandt, unsere Ernten verdreifachen 
würde.‘‘ 


Selbst seine Wärter sind von seinem Geist angesteckt; sie 
reden sachverständig von ‚‚kontinuierlichem oder unterbro- 
chenem Spektrum‘“, von „‚infraroter Strahlung‘ und „‚kalorischer 
Energie‘‘. Am Ende der Freistunde eilt Claude abermals so 
schnell als möglich in seine Zelle zurück, um dort seine myste- 
riösen Studien weiter zu verfolgen. 


Über Claude kann man in Frankreich die verschiedensten 
Ansichten hören. Die vernünftige Mincrität meint, daß es eine 
Dummheit gewesen ist, einen . Wissenschaftler ins Gefängnis 
zu stecken, der für Frankreich und für die Welt noch so viel 
Großes hätte leisten können. Er sei besser am Platz, etwa in 
der französischen Atomforschungskommission. Die groß- 
köpfige Majorität dagegen behauptet: im Gegenteil, der Mann 
ist ein Verräter; ‘er hätte eher als viele andere den Tod ver- 
dient, denn er ist schon längst vor dem Krieg ein Faschist ge- 
wesen; er war nicht nur ein Kollaborateur, sondern er hat 
Hitler seine Mitarbeit geradezu aufgedrängt. 


Man mag über die politischen Verfehlungen Claudes denken 
wie man will: als Wissenschaftler bleibt er ein großer Mann. 
Ohne jemals ein Diplom erworben zu haben, wurde er schon 
als 17jähriger der Chef eines Fabriklaboratoriums und arbeitete 
sich nach wenigen Jahren zum technischen Leiter einer der 
größten französischen Fabriken für elektrische Geräte herauf. 
Seine Erfindungen — darunter die des Neonlichtes —haben ihm 
über 100 Millionen Francs eingetragen. Unmittelbar nach dem 
Kriege stand er unter Anklage, die V 1-Rakete erfunden und 
an die Deutschen gegeben zu haben; diese Anklage wurde 
aber im Hauptprozeß fallen gelassen. Ist die selbst hinter 
Gittern erstaunliche Arbeit dieses Mannes mit 80 Jahren dem 
Ende nahe? Keineswegs: seine großartigsten Projekte, näm- 
lich die Ausnutzung der Erdwärme betreffend hat er erst hinter 
Gittern entwickelt. Mit Erdgasen betriebene Kraftwerke be- 
stehen bereits in Amerika und Italien. Claude glaubt, daß 
unsere Erde praktisch an jeder Stelle angezapft werden kann 
zur Umwandlung der aufsteigenden Wärme in Energie. Bei 
Bohrtiefen von nur 2000 Metern, die praktisch heute durchaus 
möglich sind, könnte das Energiepotential Frankreichs bereits 
verzwölffacht werden. Bei Bohrtiefen von 7000 Metern (in 
Amerika bohrt man heute bereits 5000 Meter tief) — könnte 
das achthundertfache an Energie gewonnen werden, das heute 
die Kohlengruben hergeben. Es mag richtig sein, daß Georges 
Claude sein Vaterland verraten hat, aber seine Leistung für 
die Menschheit bleibt deshalb doch bestehen. 
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IST EVITAS APFEL AB? 


Es war ihr Stolz, daß sie nie einen Fehler beging. Mit unerhörter 
Energie, mit sicherem Taktgefühl, mit festem Blick auf die 
„Höhen des Lebens‘‘ machte sie eine der romantischsten Kar- 
rieren unserer Zeit: von der kleinen Sekretärin zur ‚‚ersten 
Dame Argentiniens‘‘, zur Frau des Präsidenten, zur mächtigsten 
Frau Südamerikas, vielleicht der Welt. In ihren kleinen Händen 
sammelte sie Macht in Form von Zeitungs-und Industriekonzernen; 
ihr Bild ‚hing in Millionen Heimen. Ganz plötzlich ist nun dem 
sehr männlichen Geist des Landes das ‚‚Unterrock-Regime‘‘ zu viel 
geworden. Evita und ihr Mann haben den Bogen überspannt. 


ROBOT-GEHIRNE 


Die fünf Sinne des Menschen sind heute von der 
Technik übertroffen. Auch die Fähigkeiten des. 
menschlichen Gehirns genügen der Technik nicht 
mehr. Wo es auf höchste Schnelligkeit und Exakt- 
heit ankommt, da wird das mechanische Gehirn 
an Stelle des menschlichen eingesetzt. Wenn 
etwa die amerikanische Marine neue Flugzeug- 
modelle erprobt, so werden die Ergebnisse von 
einigen Hundert Meßapparater durch Radio einem 
fahrbaren ‚‚Gehirn‘‘ gemeldet, wie unsere Bilder 
dies zeigen. ‘Die Auswertung, die früher viele 
Stunden brauchte, vollzieht das mechanische Ge- 
hirn in ‘Sekunden. Zwar sind die mechanischen 
Hirne noch nicht so universal wie das Menschen- 
gehirn. Ein Nervenforscher, Professor Mc.Culloch, 
hat kürzlich ausgerechnet, daß ein entsprechen- 
des Robot-Gehirn etwa 10 Millionen Radioröhren 
brauchen würde und eine Betriebskraft von Milli- 
onen Pferdestärken. Aber selbst bei den heute 
existierenden. Robot-Gehirnen stellen sich bereits 
sehr ‚‚menschliche‘‘ Krankheiten ein, nämlich 
Stromstauungen, die. regelrechte Wahnsinnser- 
scheinungen hervorrufen. Angenommen, die Robot- 
Gehirne, die zunehmend die Technik und damit die 


ATLANTIKPAKT-WOGEN 


Die feierliche Konferenzsaal-Stille, in der die Vertreter von 8 Nati- 
onen den Atlantikpakt beraten und in diesen Tagen unterzeichnen, 
bildet einen eigentümlichen Gegensatz zu den Wogen der Erregung, 
die im Kielwasser des wichtigsten Ereignisses seit Kriegsende die ganze 
Welt durchlaufen. Von Alaska bis zum Kap Horn, von Grönland bis 
zum Naben Osten sind klar die Linien abgesteckt, von denen der 
defensive Westen dem. aggressiven ‚Osten zuruft: „Bis hierher und 
nicht weiter!‘‘ Jenseits der Demarkationslinien aber, selbst bis tief 
ins Herz Amerikas hinein wühlen ‚„‚fünfte Kolonnen‘‘, denen der Westen 
nicht mit- den gleichen Mitteln begegnen kann. FOTOS: AP 


Empfang beim Papst: Vor einem Jahr erreichte Evita Peron 
ihre höchste Popularität: ihre Triumphfahrt durch Europa gip- 
felte in Rom, wo der Papst sie durch einen Empfang auszeichnete 


Halb Königin, halb Hausfrau: Bei fast allen Veranstal- 
oO tungen, offiziell und inoffiziell, war Evita unzertrennlich von 
ihrem Mann. Sie zeigten sich immer zusammen FOTOS: AP 


DIE POLIZEI DEIN FREUND? — WÖLFE IM 


Wer noch keine Erfahrungen mit der Berliner Ostzonenpolizei 
gesammelt hat, könnte fast an die wahrhaftige Kinderliebe der uni- 
formierten Ordnungshüter glauben. Aber geht hin, fragt die gebrech- 
lichen Omas, die ihre Tasche mit den paar Pfund erbettelten Kartoffeln 
über- die märkischen Landstraßen geschleppt haben, fragt die Mütter 
mit dem Rucksack voller Kienäpfel und Kleinholz! „‚Beschlagnahmt!‘“ 
heißt das unerbittliche Wort. Auf einmal haben diese Volkspolizisten 
ihr Kinderherz entdeckt. In polizeieigenen Kindergärten stecken sie 
die frisch gebackenen Demokrätlein in Miniaturuniformen, und eine 
liebe Volkspolizei-Tante spielt mit den lieben Kleinen Verkehrser- 
ziehung und Haschemann. Aber die Berliner sind hellhörig. Sie haben 
ein Sprichwort: Nachtijall, ick hör dir trapsen... FOTOS: SCHIRNER 


3 k S HAFSPE 


Friedenspalast ohne Frieden: Am East-River von New York wächst auf dem von 
Rockefeller gestifteten Gelände seit etwa 6 Monaten eine neue ‚‚Stadt in der Stadt‘‘. Die neue 
Heimat der Vereinten Nationen soll ein ungeheurer Palast des Friedens werden. Bis zu seiner 
Fertigstellung werden noch zwei Jahre vergehen. Nicht ohne Bitterkeit kann man dabei an 
die starken Zweifel denken, ob wohl vor" der Eröffnung der Friedensstadt ein Weltfrieden 
schon oder noch bestehen wird. Die Skepsis Europas hat in letzter Zeit selbst die früher so 
hoffnungsvollenamerikanischen Pazifisten angesteckt: mehr undmehr werdendieNachahmungen 
modernster Waffen zum Lieblingsspielzeug der amerikanischenKinder FOTOS: UP 1, DPD 2 


Trautes 


3 der deutsch 

Bettcouch « 

einen EB-, 


stellbar un 


Ein never Kaspar-Hauser-Fall: 10Jahre lang wurde Gerald Sullivan, einuneheliches Kind, von seiner Mutter 
in einem Keller versteckt gehalten. Unser Bild zeigt den Jungen wenige Stunden nach seiner Entdeckung auf der 
Polizeiwache. Freundliche Beamte brachten ihm als erstes ein noch nie gesehenes Tier: eine Katze, deren Anblick ihn 2 
begeisterte. Seiner Lumpen ist er schon entkleidet, aber er trägt noch sein mädchenhaft langes Haar.Die unmenschliche Bi 
Mutter wurde un verständlicherweise gegen eine Kaution von 2000 Dollar zunächst freigelassen FOTO: AP 


& Prominenz mit Utensilien. Maria Felix ist der mexikanische Filmstar Nr. 1. Als sie die Englische 
Hauptstadt besuchte, hatten vier Gepäckträger vollauf damit zu tun, ihre 40 Koffer und Taschen h 
abzufahren. Wetten, daß auch Senhora Felix ständig klagt, sie hätte nichts anzuziehen ? FOTOS: AP 


; 
; 


Tanz in zwei Welten. Der ‚‚Totentanz‘‘, ein Oratorium des Schweizer Komponisten Arthur Honegger, erlebte unter großem Beifall 
seine szenische Uraufführung in der Berliner Städtischen Oper. Die Toten umtanzen in einem grausigen Inferno ihren schreienden Bezwinger, den 
Tod. — Einen feurigen Tanz im Diesseits, lebendig und blutvoll, gesteigert zu einem bestürzenden Furioso, zeigte die Zigeunerin Carmen Amaya 
in einem Pariser Theater. Nach ihrem Gastspiel in Frankreich wird sie eine Tournee durch Westeuropa unternehmen FOTOS: AP/DPD 


Flug ins gelobie Land: Palästina, die nach 2000 Jahren wiedergewonnene nationale Heimat, hat seine Tore weit geöffnet für 
OÖ jüdische Einwanderer aus aller Welt. Mehr als 90000 werden noch in diesem Jahr erwartet. In den von amerikanischen Piloten geflo- 
genen Transportmaschinen wird durch Krankenpflegerinhen und Ärzte für die Verfolgten vorbildlich gesorgt FOTO: AP 


Trautes Heim — Glück allein. Für die Einzi wohnung . 
der deutschen Nachkriegsehepaare empfehlen wir zur kombinierten 
Bettcouch den neuartigen ‚‚Perplex-Verwandlungstisch‘‘. Er enthält 
einen EB-, Couch-, Spiel-, Nähtisch und eine Hausbar — alles in 

ı einem Stück. Das moderne Tischleindeckdich ist in der Höhe ver- 

stellbar und wird in zwei Größen hergestellt FOTOS: ECKLEBE 
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Seit zwei Jahren führt Frau M. Bauer, 

Friseurmeisterin, Onaltherma-Behandlungen aus. Sie sagt 
anläßlich der dreitausendsten Onaltherma-Welle: „Es gibt 
wohl kaum eine Haarqualität, die in dieser langen Serie 
von Onaltherma-Behandlungen nicht vorgekommen ist: 
dünnes Haar, storres Haar, fettiges Haar, angegriffenes 
Haar. Immer ergab die abgestimmte Onaltherma-Behand- 
lung schöne, haltbare Wellen. Alle Damen sind von Onal- 
therma begeistert. Sie loben die angenehme Anwendung 
(ohne lästige Hitze, ohne Apparat) und bestätigen, daß 
Naturwellen nicht schöner sein können. Bei dreitausend 
Behandlungen — dreitausend zufriedene Kundinnen!“ 

Onaltherma wird von Schwarzkopf nur an 
Friseure abgegeben, denn die Erfahrungen des 
guten Friseurs erst garantieren bei jeder 
Dauerwell-Behandlung den Erfolg. Wenn \ 
Sie sich die Gesundheit und Schönheit 
Ihres Haares erhalten wollen, dann ver- (? 
trauen Sie sich nur dem Fachmann an! 


SCHWARZKOPF 


Kaltwelle 


Die haarpflegendt Kombinatirn 


rt 


W anrend die Stewardeß mit einem Tablett das leicht schwankende Deck überquerte, 
hörte man den Maschinentelegrafen klingeln und gleich darauf die ruhige Stimme des 
Kapitäns auf der Kommandobrücke: „Drei Strich abfallen!“ 
 Der.„‚Stern von Alaska“ fuhr mit halber Kraft in der sonnigen Morgenfrühe bei bri- 
siger See, und der Mann im Ausguck meldete schon seit einiger Zeit nichts mehr, denn 
er fror und wartete auf die heiße Hühnerbrühe mit Ei. 

„Hör mal, Frieda‘‘, sagte der Mann im Ausguck und steckte das Fernrohr in den Gürtel, 
„was gibt‘s denn heute abend im Kino? Hat der Alte die Zeitung wieder versteckt?“ 

„Hör'n Sie mal, Erster!“ schrie in diesem Augenblick der Kapitän von der Kommando- 
brücke, ‚die Unterhaltung während der Fahrt ist strengstens verboten“. 

„Befehl, Käpi‘n‘‘, meldete der Ausguckmann. 

Die Stewardeß trollte sich, der Erste schlürfte seine Hühnerbrühe, der Maschinen- 
telegraf klingelte, dann hörte man die ruhige Stimme des Kapitäns: „Wo steckt denn 
Willi? Mutter soll mal raufkommen!“ 

Der zwölfjährige Willi, seines Zeichens Zweiter, kam an Deck. 

„Was ist denn heute morgen in Euch gefahren ?““ rief der Kapitän, „hast du die Rettungs- 
boote geölt und die Schwimmgürtel abgestaubt 

„Och, es passiert ja heute doch nichts, Papa‘‘, sagte Willi, „warum hast du denn nicht 
gerammt, und geentert haben wir auch noch nicht, und wann gehen wir denn mal unter?“ 

„Da hört sich doch die ganze christliche Seefahrt auf!‘‘ schrie der Kapitän, „sag mal, 
sind wir hier in gefährlicher See auf einem Zweischraubendampfer oder sind wir auf 
einem platten Hausdach, wie?‘ 

„Aber wir sind doch hier auf dem Dach, Vater“‘, sagte Willi kleinlaut. 

„Marsch, hol mir eine Zigarre und die Zeitung, bald sind wir in der Baffin-Bai!‘‘ 

Dann war es wieder auf Deck des „Stern von Alaska“ still. Der Kapitän wartete 
auf seine Zigarre. Plötzlich sprang er auf, verließ die Kommandobrücke und eilte ins 
Ruderhaus. „ihr verdammten Lausebengels!‘‘ schrie er seinen ersten und zweiten Steu- 
ermann an, es waren Robert und Albert, die Ältesten. „Ihr habt das Steuerruder mit 
dem Hosenträger festgebunden und spielt hier Sechsundsechzig, ich werde Euch wegen 
Meuterei einsperren lassen! Los an eure Posten!‘‘ Jetzt kam die Kapitänsfrau an Deck. 

„Komm mal runter, Vater‘‘, sagte sie, „der Mann vom Tierschutzverein ist da!“ 

—„Augenblick‘‘, sagte der Kapitän und gab mit der großen Glocke das Zeichen: „Alle 
Mann an Deck!“ 

Seine Mannschaft stürzte herbei, Frieda, Albert, Willi, Robert und Ausguck-Karl. 

„In zehn Minuten rammen wir‘‘, sagte der Kapitän, „und wenn Ihr ordentlich flott 
seid und einen Taifun und Haie meldet, dann sinken wir in einer Viertelstunde. Macht 
einstweilen die Boote hier klar und siebt das Trinkwasser, verstanden?““ 

„Hurrah! Wir rammen!‘ schrie die Mannschaft und eilte an ihre Plätze. August 
Strecker kletterte nach seiner Frau durch die Dathluke und begrüßte in der guten Stube, 
wo es bereits lieblich nach Hasenbraten duftete, den Mann vom Tierschutzverein. 

„‚Morgen, Herr Strecker‘‘,; sagte der Mann. „Nanu, Sie haben ja ‘ne Seemannsmütze 
auf? Ich komme wegen des Beitrags, hat aber keine Eile.‘“ 

„Seh‘n Sie, Herr Knubalke‘‘, sagte der Kapitän, „‚heut‘ ist Sonntag, und es hat doch 
jeder seir Steckenpferd, und da spielen wir halt ‘“n bißchen christliche Seefahrt, beson- 
ders wegen der Kinder, die sind nämlich ganz wild darauf!‘ 

„Verstehe, Herr Strecker, verstehe, jeder nach seinem Pläsier. Wenn ich die be- 
scheidene Bitte äußern darf, könnte man da mal ‘n Augenblick mit zusehen?“ 

„Freut mich, Herr Knubalke, ist mir eine Ehre, kommen Sie nur mal mit rauf, ich 
will jetzt vorm Mittagessen noch rammen lassen und dann wollen wir sinken, wenn 
sie schiffbrüchig sind, schmeckts ihnen immer am besten.‘“ 

Strecker ergriff das Mundstück eines Sprachrohrs überm Sofa und rief hinein: „Ganze 
Kraft voraus, Maschinen Volldampf, stellt den Gasmotor im Keller an und heizt den 
Kessel ir der Waschküche!“ 

Man hörte eiliges Laufen und Klettern, Frau Strecker ging in die Küche, um den Hasen- 
braten umzuwenden, und Knubalke stieg hinter dem Kapitän die Bodenleiter hinauf 
auf den kleinen Dachgarten, links standen zwei Waschbütten, die Rettungsboote, rechts 
hinterm Schornstein eine Hobelbank, die Kommandobrücke, und das Ruderhaus war 
ein geräumiger alter Kleiderschrank ohne Türen. 

Aus dem Schornstein drangen jetzt mächtige graue Rauchwolken, und das kleine 
zweistöckige Häuschen des Elfenbeindrehers August Strecker begann unter den rhyth- 
mischen Kolbenschwüngen des alten Gasmotors im Keller unaufhaltsam zu zittern. Der 
„Stern von Alaska“ fuhr mit Volldampf voraus. 

Plötzlich meldete der Mann im Ausguck: „Backbord voraus eine Fregatte in Sicht!“ 

„Drei Strich Backbord‘‘, tönte die ruhige Stimme des Kapitäns ins Sprachrohr. „Zwei- 
ter‘‘, rief dann der Kapitän, „signalisieren Sie der Fregatte: ‚Beidrehen und stoppen‘!““ 

„Das verdächtige Schiff.setzt alle Segel!‘ meldete der Ausguckmann. 

Da hörte man den Kapitän ins Sprachrohr brüllen: „Mit dreifacher Kraft voraus! 
Holen Sie das letzte aus den Kesseln!" " 

Die Maschinen arbeiteten jetzt so toll, daß das Deck wie eine alte Straßenbahn ratterte. 

„Großartig!‘‘“ murmelte der Mann vom Tierschutzverein, „wie Sie die Befehle geben 
in der richtigen Seemannssprache!‘‘ Er zog heftiger an seiner Zigarre. 

Inzwischen war der „Siern von Alaska‘ auf Rufweite an die verdächtige Fregatte 
herangekommen. Der Kapitän stieg auf die Hobelbank und brüllte durch den verbeul- 
ten Grammophontrichter hinüber: „Abtakeln, verdammte Konterbande! Streicht die 


‚Segel! Werft Anker aus!‘ — „Sie versucht zu scheren!‘“ rief der Ausguckmann. 


„Schließt die Luken!“ rief der Kapitän, „„wetzt den Rammsteven, alle Mann an Deck, 
wir rammen sie!‘ Knubalke war aufgesprungen. 

„Hurrah!‘ schrien Frieda, Willi, Albert, Robert und Karl und dann schmissen sie 
vereint den riesigen Kleiderschrank um, es krachte, als flöge das ganze Häuschen um, 
während der Kapitän am Sprachrohr schon wieder ruhig seine Befehle gab: „Volle 
Kraft zurück! Steven rausziehen!‘ 

„Sie sinkt, sie sackt in zwei Hälften ab!“ rief der Ausguckmann. Knubalke setzte 
sich wieder. Auf dem Feldweg unten knatterte ein Kleinstmotorradfahrer vorbei. 

Der Kleiderschrank wurde wieder aufgestellt, der Kopf der Kapitänsfrau erschien in 
der Luke mittschiffs, sie rief: „Seid Ihr bald untergegangen, die Suppe wird schon kalt!“ 

„Korallenriffe in Sicht!‘‘ schrie der Ausguckmann. „Wir laufen auf“, 

„An die Davits!‘“ brüllte der Kapitän. „Ausschwingen!“ 

„Wir sinken!‘ schrie der Ausguckmann triumphierend.. 

„Boote klar!‘ ertönte die Kapitänsstimme. „Alle Mann an die Boote! Fünker, geben 
Sie SOS! Funken Sie unsere Position. Alle Mann an die Boote! Los, Leute, erst 
das Trinkwasser in die Boote, vergeßt die Zeitungen und Illustrierten zum Lesen nicht, 
wir sind zweitausend Meilen vom nächsten Land. Zuerst die Großmütter, die Schwie- 
g”rmütter zuletzt. Halt, die Schiffssparkasse, ade du teures Volldampferchen, es hat 
nicht sollen sein, die Versicherung muß alles berappen, ahoi!““ 

„Kommt Ihr denn jetzt endlich zum Mittagessen!‘ schrie mit hochrotem Kopf die 
Kapitänsfrau aus dem Dachfenster. _ 

Der Kapitän zuckte zusammen, seine Kinder balgten sich johlend’in den Waschbütten, 
und Herr Knubalke verabschiedete sich eilig und mit Dank. Ernst Kreuder 
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Dr. Karl Tanzler von Cosel war 
1941 die größte Pressesensation in 
den USA geworden: sieben Jahre 
„lang. hatte er an der Seite seiner 
toten Braut Elena Hoyos geruht. 

Dr. von Cosel war schon in rei- 
feren Jahren nach Florida ver- 
schiagen worden, wo er als Arzt 
am Marinehospital von Key West 
wirkte. Dort verliebte er sich in 
die junge Kubanerin Elena, die 
an galoppierender Schwindsucht litt. 

Er wandte seine ganze ärztliche 
Kunst auf, um das Leben Elenas 
zu retten; doch scheiterten alle 
seipe Versuche. Elena wurde Dr: Co- 
sels Braut; doch bevor er sie hei- 
raten konnte, starb sie. Ihr Körper 
wurde einbalsamiert und beigesetzt. 
Dr. Cosel ließ auf seine Kosten ein 
Mausoleum bauen, in welches Elena 
umgebettet wurde. Dort besuchte 
er sie täglich. Eines Abends sprang 
plötzlich Elenas Sargdeckel auf, und 
er hörte ihre Stimme. Von da ab 
unterhielt er sich öfter mit ihr. Um 
Elena für immer bei sich zu haben, 
entführte Dr. von Cosel sie eines 
Nachts in die Kabine seines selbst- 
gebauten Wasserflugzeuges. Dort 
pflegte er ihren toten Körper und 
stellte Wiederbelebungsversuche an. 
Ein gewaltiger Orkan gefährdete eines 
Tages Dr. von Cosels neu erbautes 
Haus und Elenas Körper, 
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Ein Rundgang ums Haus ergab, daß , 


es unbeschädigt war. Unmittelbar vor 
seiner Windseite lag indessen das Wrack 
eines großen Motorboots, das über Nacht 
gegen meine Mauer geworfen worden 
war. Die Autos waren ebenfalls intakı, 
aber so stark war der Orkan gewesen, 
daß er bei dem eirien Wagen den hinteren 
Reservereifen abgerissen hatte. 

Erst am nächsten Tag erfuhren wir 
von den ungeheuren Verheerungen. Key- 
West war von der Außenwelt abgeschlossen. 
Sämtliche Brücken nach dem Festland 
waren zerstört. Die Arbeitslager und 
die Sommerhäuser an der Küste waren 
Trümmerhaufen. Im ganzen hatte der 
Sturm über 400 Leben gekostet. Es 
wäre viel schlimmer gewesen, wäre er 
nicht unmittelbar nach Berührung der 
Südspitze Floridas nach Norden ab- 
geschwenkt. Der. seltsamste Fall war 
der eines kleinen Babys, das mitsamt 
seinem Kinderwagen vom Orkan zwei 
Meilen weit durch die Luft getragen 
wurde und unverletzt geblieben war. 
Begreiflicherweise waren wir alle hinter- 
her total erschöpft; ich selbst schlief 
24 Stunden beruhigt in dem Gefühl, 
daß Elena gerettet war. 

Nachdem die Gefahr vorüber war, 
öffnete ich Elenas Sarg und legte sie zu- 
rück in ihr Bett. Nun konnte sie frische 
Luft einsaugen. Notstandsarbeiten 
wurden wieder aufgenommen, was es für 
mich unmöglich machte, den Inkubator 
für Elena zu benutzen. Unter diesen Um- 
ständen benötigte die Austrocknung Über- 
wachung. Wenn ihre Lippen zu trocken 
wurden, gab ich ihr jeden zweiten oder 
dritten Tag eine Infusion durch den 
Mund, aber niemals mehr als ein 
Glas voll, damit ihre schöne Aufmachung 
nicht ruiniert würde. Ich wußte, daß dies 
kaum genug war, um die Zellen des Kör- 
pers am Leben zu erhalten, aber ich hoffte, 
daß ich später imstande sein würde, ihre 
Inkubation zu vollenden. Meine Idee 
war, ihren Blutkreislauf anzuzapfen für 
eine Transfusion mit lebendem Blut. Ich 
wußte, daß sie kürzlich etwas von ihrem 
eigenen Blut verloren hatte. Als sie im 
Inkubator war, bemerkte ich, daß die 
kreisende Flüssigkeit eine rötliche Farbe 
angenommen hatte, ein Resultat der Ver- 


mischung ihres Blutes mit der Flüssigkeit 
in dem Behälter.- Da die Flüssigkeit 
früher klar gewesen war, untersuchte ich 
sie unter dem Mikroskop und stellte das 
Vorhandensein von Blutzellen. fest. 
Während ich dicht bei ihr saß, bemerkte 
ich etwas, das leichten Atembewegungen 
ihrer Brust glich. Bei näherem Hinsehen 
fand ich einige wenige Tropfen roten, 
frischen Blutes, die ihr aus den Augen- 
winkeln und beiden Ohren rannen. Ich 
benutzte ein Stück, Watte, um es abzu- 
wischen, und strich es auf einen Objekt- 
träger. Weitere Absonderungen waren 
nicht sichtbar. Ich nahm mein-Stethoskop, 


beträchtlich an Bluttemperatur verloren. 
Es war nur natürlich, daß sie allmählich 
wieder auskühlte. Um diesen Prozeß so- 
weit wie möglich zu verlangsamen, deckie 
ich sie vollkommen mit der blauseidenen 
Steppdecke zu, jedenfalls für die Dauer 
des kühlen Wetters. 

Während der Nacht grübelte ich für 
Stunden über dies frische, rote Blut. Was 
bedeutete es?‘ Wieso konnte sie Blut ab- 
sondern ohne jeglichen Blutdruck in 
ihrem System? Ich beschloß, ' weitere 
Untersuchungen zu machen; am nächsten 
Tag fand ich, daß wieder ein kaum 
merkbarer Ausfluß stattgefunden  hatie. 


An einem heißen Sommertag wanderte ich durch die alten, verträumiten Siraßen 
Lüneburgs und fotografierte Architekturen. Fast war das suchende Auge müde 
geworden von dem Reichtum baulicher Schönheiten aus vergangenen Jahrhun- 
derten, den diese vom Kriege unversehrte Stadt bietet. Eswar um die Mittags- 
stunde, als ein Anblick mein Folografenherz höher schlogen ließ: ein Hausein- 
gang, umrahmt von einem aus Stein gefloch'enen go:i:chen Torbogen, davor 
auf einer Treppe mehrere Kinder. .Helles Sonnenlicht liegt auf den kleinen 
Blondköpfen. Da tritt eine Frau aus der Tür, und weil eines der Kinder wohl 
nicht aıtig ist, hebt sie ermahnend die Hand. Die kleine Gesellschaft merkt 
nicht, wie ich schnell die Leica „in Anschlag‘ bringe und diese Szene einfange. 
So entstand dieses Foto, das mir das liebste meiner Sammlung wurde. 


sbild 
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um ihre Brust einige Zeit abzuhören. Es 
war keinregulärer Herzschlag festzustellen, 
dagegen aber in den Adern ein Geräusch, 
von rinnender Flüssigkeit, gefolgt von 
einer Pause, dann wieder das Geräusch 
des Fließens, das von einer Art unregel- 
mäßigen Flatterns unterbrochen wurde. 
Ihr Körper fühlte sich noch warm an 
von der Inkubation, aber sie hatte schon 


Es war keine weitere Undichte am Körper 
zu finden. Nun war es das allerwichtigste, 
dafür zu sorgen, daß sämtliche -Flüssig- 
keit in ihrem Körper beibehalten blieb. 
Mit all den Horden ven Arbeitern, die 
die Ruhe unseres Strandes störten, mußte 
ich mich darauf vorbereiten, sie wieder in 
der Krankenkabine ihres Flugzevgs unter- 
zubringen, um sie an einen gesicherteren 


VON KARL TANZLER VON COSEL 


Ort zu transportieren. Die Stadt hatt. 
dem Amt für Arbeitsbeschaffung den 
Strand zur Verschönerung übergeben. 
Unglücklicherweise hegte der Personal- 
chef dieser Arbeiten einen Groll gegen 
mich, weil ich mich geweigert hatte, 
gewisse korrupte Politiker zu unterstützen, 
deren Hauptobjekt es war, Geld zu machen. 
Diese politischen Bonzen waren wild ent- 
schlossen, mich aus meinem Haus zu 
treiben; in.der Tat, sie sprengten mich aus 
meinem Heim. 

Eines Morgens wurden die Wände durch 
eine große Explosion, ganz in der Nähe, 
gerüttelt. Der große Zementkai war von 
ihnen gesprengt worden. Dies machte es 
unmöglich, weiterhin dort in Sicherheit 
zu leben. Mein Haus, nun nicht mehr 
geschützt gegen die See, mußte aufgegeben 
werden. Ich-erhielt keinen Schadenersatz 
für diesen Verlust. 


Bedeckt von doppelten und dreifachen 
Netzen rundherum und einem wasser- 
dichten. Zelt darüber, war Elena sicher, 
und als ob sie es wüßte, sah sie komfortabel 
und zufrieden aus. Ich bin gewiß, daß 
sie tatsächlich wußte, daß sie auf ihrer 
eigenen Matratze leg; auf der sie ge- 
storben war, und mich nun zu sich einlud. 
Meinem Versprechen getreu, schlief ich 
von jetzt an an ihrer Seite, um ganz nahe 
bei ihr zu sein und sie vor allen Gefahren 
zu beschützen. Sie konnte keinen Schmerz 
empfinden, aber ich konnte für re 
Wann immer ich eine neue Undichte ent- 
deckte, siegelte ich sie sofort ab mit Seide 


- und Wachs, um den Verlust von Plasma 


zu verhindern. Wenn irgendein Körperteil 
durch Verlust von Flüssigkeit schrumpfte, 
füllte ich ihn aus mit steriler Watte und 
überzog ihn mit Seide und Waths. Da ich 
noch keine Elekırizität hatte außer einem 
kleinen Windmühlengenerator auf dem 
Dach meiner Küche, der selbst bei Wind 
kaum stark genug war, um meine Auto- 
batterien zu laden, konnte sie keine wei- 
teren Bestrahlungen erhalten. 

Jeden Abend spielte ich Orgelmusik für 
sie, und am Morgen, wenn ich mein: 
Frühstück, bestehend aus Eiern, geröstetem 
Brot und Tee, zubereitet hatte, trug ich es 
in ihr Zimmer und stellte es auf ihren 
kleinen Nachttisch. Den Schleier lupfend, 
lud ich sie ein: „Komm, Elena, Liebling, 
halte mit.“ 

Dann setzte ich mich und aß in voll- 
kommener Ruhe und Zufriedenheit, weil 
ich fühlte, daß sie mit mir war und mich 
sehen konnte. Immer hatte ich das Gefühl‘ 
von Harmonie und stillem Glück, als wäre 
ein Engel mit uns. 


Elenas ‚Auferweckung 
‚Am 29. Juli 1936 wachte ich sehr früh 


morgens auf. Meine Augen waren weit 
offen. Ich war im vollen Besitz meiner 
Sinne und Körperkräfte. Ganz gleich, was 
die Menschen denken oder sagen werden: 
Ich war gewillt, auszugehen, um der 
Presse den Bericht zu geben, daß Elena 
endlich wieder zum Leben erwacht war. 
Dieses Wiedererwachen war wirklich, es 
überzeugte mich, daß es sich nicht um 
eine Erscheinung oder Einbildung handeln 
konnte. Es war ihr eigener Körper, ihre 
eigene Persönlichkeit. 

Wie ich sie anschaute, sah ich die 
Finger ihrer rechten Hand sich bewegen, 
und als ich ihre Hand in die meine nahm, 
fühlte ich, wie sie sich entspannte und 
weich wurde. Unmittelbar danach hob 
sich ihr ganzer Arm, und ihre Hand 
preßte sich fest gegen mein Gesicht und 
meine Lippen, damit ich sie küssen sollte, 
genau wie früher, als sie noch um Leben 
war. Als ich ihre Hand küßte, öffnete 
sie die Augen und sah mich intensiv an. 
Sich mir zuwendend, versuchte sie 
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Nahe beim Feuerschiff „Elbe I‘‘ kreuzt der Lotsendampfer. 25 Lotsen sind Tag und Nacht bereit, 
die einlaufenden Schiffe sicher und ungefährdet zwischen den Untiefen der Elbemündung hindurch nach 
Hamburg zu lotsen. Die Lotsen haben einen der schwersten und verantwortungsvollsten Berufe erwänlt 


Auf der Höhe von Brunsbüttelkoog löst der sogenannte „‚Böschlotse‘‘ den Elblotsen ab. Er geleitet 
das Schiff ‚auf unserem Bilde istesein 10000 Tonnen großer amerikanischer Frachter, bis Finkenwär- 
der. Dort kommt der Hafenlotse an Bord, um das Schiff endgül iten 


Das „Versetzen‘‘ des Lotsen vom Lotsendampfer zum einlaufenden Schiff gehört zu den schwierigsten ben. Bei stür 
Seite festgemacht hat. Vom Kapitän übernimmt der Lotse dann das Kommando und steuert das Schiff dul@@ie enge Fahrr 


Pechschwarze Nacht, Nordwestwind in Stärke 8—9, typisches trieben ist. Und wenn er dieBfhündung ver 
Äquinoktialwetter in der Nordsee. Der tiefbeladene Frachter rollt den berüchtigten Sandbänken schon Hun« 
und schlingert, als ob er sich die Masten aus dem Leib schütteln gescheitert; manchmal ein Dutn@ in einer eir 
wollte. Kein Stern, kein Feuer in Sicht, selbst die Furkpeilung ist Da ertönt vom Ausguck derWillkommene 
elektrisch gestört. Seit 24 Stunden steht der Kapitän auf der Brücke; voraus!‘ Nach wenigen Minutlät es erkannt 
je näher die Elbmündung kommt, desto gefurchter wird sein Ge- ein Aufatmen geht durchs Schil Hinter „Elbe 
sicht: ganz gleich, wie groß seine Erfahrung; bei diesem Wetter liegt der Lotsendampfer. UniMi£h das ist ge 
kann er nicht sicher wissen, wie weit sein Schiff vom Kurs ver- wie hoch der Seegang, auf daMersespruch: 


Während unter Deck die Lotsen auf „ihr‘‘ Schiff warten, ist die Wache ständig klar zum Manöver. vs hwere See- 
dienst macht ihnen nichts mehr aus, die Heuer ist gut und die Verpflegung ausgezeichnet. Sie betik 900 Kalorien 
und ist der höchste deutsche Verpflegungssatz. Diese harten Männer lieben die See und sind stolz auf ihr seeäches Können 


chwierigsten 

das Schiff du 


Lots en!” 


komnt der Elblotse an Bord, und mit ihm ist Hamburg praktisch 
Oft haben unzählige Schiffe diesen Augenblick er- 
lebt, doch selbst bei hellem Sonnenschein und glatter See ist er 
immer wieder ein großer Augenblick gewesen. 

Wenige Jahre noch, und alle Schiffe werden mit Radar ausge- 
rüstet sein; Kabel auf dem Elbgrund werden durch Funksignal die 
Kiele auf dem Kurs halten. Vielleicht werden dann auch die Elblotsen 
der Vergangenheit angehören — aber nicht der Vergessenheit. 


wenn er die verfehlt, dann... An 
Sandbänken ad schon Hunderte von Schiffen 
hmal ein Dutad in einer einzigen Sturmnacht, 

Ausguck deWällkommene Ruf: „Leuchtfeuer 
venigen Minutäßt es erkannt als „Elbe 1‘, und 
ht durchs Schii Winter „Elbe 1‘, so weiß man, 
ampfer. UndM&h das ist gewiß: ganz gleich, 
gang, auf daMöorsespruch: „Bitte um Lotsen“ 


m Manöver. ächwere See- 
'hnet. Sie betrg 900 Kalorien 
olz auf ihr s 


Üben. Bei Senken See dreht das Schiff quer, bis das Lotsenboot an seiner dem Wind abgekehrten 
ie enge Fahrrinne hindurch. Mit dem nächsten auslaufenden Dampfer fährt er zum en TA 


Kurz vor Erreichen des Hamburger Hafens, bei Neumühlen etwa, beginnt die Arbeit der 
Schlepper, die wie kleine Hunde das große Schiff umspielen und es schließlich, zwei 


iches Können vorn, einer achtern, in den sicheren Hafen schleppen FOTOS: KALLMORGEN 


Es ist Mitternacht. Ein fremdes Schiff hat seine 
„Bitte um Lotsen‘‘ mit der Morselampe herüber- 
gefunkt. Sein Gepäck umgeschnallt gehtder dienst- 
habende Lotse an Bord des „‚Versetzungsbootes‘‘ 


Der Litesdanbfer en die Ablösung für das Feuerschiff ‚‚Elbe I“‘. Als diese Aufnahme gemacht 
wurde, waren Sturm und Seegang so, stark, daß die Männer vier Tage lang warten mußten, bis sie 


von Bord gehen konnten. Solche Vorkommnisse sind die Lotsen gewöhnt. Es gehört mit zu ihrem Beruf 


zur zweiköpfigen Besatzung des 
Lotsenversetzbootes. Nur dank seines unglaub- 
seemännischen Könnens 
kaum zu Unfällen während des Übersetzens 


An Bord eines holländischen acer kehrte unser Fotogrof vom Lotsendampfer draußen vor der 
Elbmündung zurück. Die „Talisse‘‘ hat eine vier Wochen lange Reise hinter sich und bringt aus 
Java Kopra nach Deutschland. Die malaiische Besatzung sieht zum ersten Male den Hamburger 
Hafen, den sie bisher nur von Postkarten und Erzählungen kennt: vorn links das 'Hotelschiff 
U „St. Louis‘‘, dahinter St. Pauli mit dem „Michel‘‘, dem Wahrzeichen Hamburgs. Durch dieses | 

Gewirr von Anlagen und Brücken steuert der Hafenlotse das große Schiff sicher zum Liegeplatz 
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aufzustehen. Ich war vollständig wach und 
wurde beunruhigt von der Angst, daß sie 
zusammenbrechen und fallen würde, daher 
sprach ich ruhig zu ihr: 

„Gott behüt’ dich, Elena. Ich bin so 
glücklich, daß du aufgewacht bist von 
deinem langen Schlaf. 

Sie antwortete: „Ich bin gekommen, um 
eine Weile zu bleiben und dir Gesellschaft 
zu leisten.‘ 

„Elena“, antwortete ich, ‚‚es sind nun 
fünf Jahre, die ich an deiner Seite auf 
dein Erwachen gewartet habe, sei nicht 
vorschnell mit dem Aufstehen. Es könnte 
deine Kraft übersteigen, mein Liebling. 
Warte ein wenig, ich werde heiße Bouillon 
machen, um dich zu kräftigen.‘ 

Ich ging sofort hinaus und machte. 
heiße Bouillon aus Liebigs Fleischextrakt. 
Als ich nach einigen Minuten zurückkam, 
um ihr die Bouillon zu geben, fand ich 


sie erstarrt, aber immer noch in derselben 


*, Haltung, in der ich sie verlassen hatte, 


mich anschauend. Ich legte sie behutsam 
zurück in ihre Kissen, streckte sie aus 
und gab ihr die heiße Bouillon, nachdem 
ich sie wie gewöhnlich vorher selbst ge- 
kostet hatte. Ich wartete an ihrer Seite 
einige ‘Zeit, aber sie blieb bewegungslos. 
So kam es, daß dieses wunderbare, glück- 
liche Erwachen endete. 


Es gab mir viel zu denken. Dieses Er- 
eignis war metaphysisch in jeder Rich- 
tung. Um mögliche Fehler meinerseits, 
die den Rückfall Elenas in ihren früheren 
Zustand hätten verursachen können, fest- 
zustellen, sammelte und analysierte ich 
meine eigenen Gedanken und Bewegungen 
während des entscheidenden Augenblicks. 

War es vielleicht mein Zögern angesichts 
dieses unerwarteten Phänomens? Oder 
versiegte ihr Leben, weil ich ihre Seite 


_verließ? 


Ich hatte von ähnlichen Fällen während 
meiner psyohologischen Studien gehört und 
zog diese nun sorgfältig in Betracht. Ich 
erinnerte mich nun: als ich sie sich be- 
wegen sah, schlug. mein Herz so außer- 
ordentlich stark und laut vor Freude, daß 
ich dachte, es würde zerspringen. Dies 
erschien ebenso natürlich, daß. meine 
erste Pflicht darin bestand, ihr zu helfen. - 
Die Möglichkeit, daß es alles ein Traum 
gewesen sei, mußte verworfen werden, da 
ich sie ja in derselben Haltung- wieder- 
fand. 

Ich konnte nichts anderes als Reue 
empfinden bei dem Gedanken, daß ich 
möglicherweise gefehlt hatte, der Voll- 
endung eines Wunders beizustiehen, und 


‚es somit ins Nichts zerrann. Obgleich das 


Mysterium des fehlenden Gliedes in der 
metaphysischen Kette heute noch im Dunkel 
liegt, so bin ich überzeugt, daß es eines 
Tages erhellt werden wird. Ich vermute, 
‚wo es zu finden ist. 

Im Augenblick kann ich ohne all meine 
elektrischen und anderen wissenschaft- 
lichen Instrumente, die auseinandergenom- 
men sind, keine genauen Experimente 
unternehmen; ich muß warten, bis ich ein 
anderes Laboratorium habe. 

Andere Arbeit wurde jetzt dringend. 
Meine Boote waren reparaturbedürftig. 
Ich konnte nicht für immer auf diesem 
Platz bleiben, da ich für meine Forschungs- 
arbeiten wieder ein Laboratorium haben 
mußte. Ich hatte die Absicht, ein anderes 
Stück Land auf der Insel zu kaufen, wo 
ich anfangen konnte, zu bauen, sobald ich 
genügend Kapital hatte. Ich brauchte die 
Boote für den Transport meiner Sachen. 
Ich plante, das große Boot mit einer 
Kabine für Schlafmöglichkeit für drei 
Personen, außer Gepäckraum, zu versehen 

und es’ mit Segeln sowohl als auch mit 
einem otor auszurüsten. Außerdem 
wollte ich einen Motor und eine Kabine 
in das Segelboot einbeuen, weil ich be- 
absichtigte, es als Fischkutter in jeder 
Witterung zu benutzen. Es war fest und 
sicher und konnte. ausgezeichnet als Ret- 
tungsboot dienen. Von diesem Bootsbau 
und dem Unglücksfall, der mich dabei 
befiel, wird gleich noch die Rede sein. 

Während ich getreulich Wache bei Elena 
hielt, bemerkte ich, daß abermals Plasma 
auf die Musselingaze gelaufen war, mit 
der ich ihren Körper unter den Kleidern 
umwickelt hatte, Es war merkwürdig, daß 
dies trotz meiner Vorsorglichkeit, mit der 
ich ihren ganzen Körper mit Seide und 


Wachs abgedichtet hatte, vorkam. Ich 


machte eine gründliche Untersuchung. Es 
stellte sich heraus, daß die Löcher durch 
sehr kleine Insektenlarven einer Art von 
blutsaugenden Gnitzen verursacht waren, 
die verschiedene nadelkopfgroße Löcher 
durch die schützenden Hüllen gedrillt 
hatten, um sich vom Plasma zu nähren. 
Nun mußte meine liebe Dame ein Chinosol- 
bad für einige Stunden nehmen; zu gleicher 
Zeit zog dieses Bad auch die Durch- 
löcherungen zusammen. Getrocknet mit 
Alkohol und Eau de Cologne, mußte der 
Körper wieder versiegelt werden. Dabei 
stellte ich fest, daß ich keine Seide mehr 
hatte. Mein Vorrat war verbraucht, aber 
Elena kam mir zu Hilfe, indem sie sagte: 
„Nimm mein Brautkleid; es ist sowieso 
schmutzig.“ 

Ich antwortete: „„Das ist eine gute Idee, 
Liebling, ich werde dein - Brautkleid 
nehmen, die beschmutzten Stellen heraus- 
schneiden, dann bleibt immer noch genug 
Seide übrig, und morgen werde ich dir 
ein neues Kleid kaufen.“ 

Nun hatte ich mehr als genug Seide, 
um ihren ganzen Körper zum zweitenmal 
einzuwickeln. Ich tat dies vom Kopf bis 
zu den Füßen. Diese Schicht siegelte ich 
wiederum mit Wachs und Balsam ab. Sie 
war doppelt gesichert in ihren zwei sei- 
denen Häuten. Ihr Körper war lieblich 
und weich wie die Haut eines kleinen 


Kindes, und sie war fertig, um wieder - 


aufgeputzt zu werden. Noch einmal kaufte 
ich ihr ein schönes, goldfarbenes Seiden- 
kleid, besetzt mit weißer Seidenspitze; es 
harmonierte mit ihrem 20karatigen Gold- 
krönchen und ihrem braunen Haar. Gab 
es jemals eine so liebliche Braut? — Ich 
verdoppelte die Schleier ‘und faltete sie 
sorgfältig um‘ ihre ganze Figur in dem 
großen Bett, um den Schutz des sie um- 
gebenden Moskitonetzes zu vergrößern. 
Nun war ich zufrieden und konnte aus- 
spannen. Ich schlief -die Nacht gut, 
wissend, daß sie geschützt war. 


Key West, am 1. Juni 1938. 

Letzte Nacht hatte ich einen Traum, 
aber er schien mehr Wirklichkeit. Ich 
verbrachte die ganze Nacht mit Vater und 
Mutter. Elena war auch bei mir, zu meiner 
rechten Seite; Mutter war mir zur Linken 
und Vater mir gegenüber. Wir waren alle 
glücklich. Vater schien ganz jung zu sein. 
Wir sprachen ruhig und friedlich, als 
Elena plötzlich aufwachte. Sie erhob sich 
und stand lächelnd vor uns. 


Es war wundervoll, ihre Erhebung in 
dieser neuen Welt anzusehen. Sie trug 
ein neues, rosa Kleid. Die Farbe ihrer 
Augen hatte sich geändert von dunkel- 
braun zu blau. Ich bemerkte, daß unsere 


Füße den Boden nicht berührten. In der _ 


Tat, es gab keinen Boden. Wir standen 
im Al. Tiefster Friede herrschte und 
schien die Atmosphäre selbst zu durch- 
dringen. Da war ein Klang ven ungeheurer 
Weite, Unendlichkeit, Millionen von Har- 
morien, die uns zutiefst bewegten. Dies 
war wirklich die Heimat der Seelen. 
Dieses neugefundene Heim war von einer 
derartig vollkommenen Realität, daß mir 
beim Aufwachen heute morgen klar wurde, 
wie kummervoll dieses Leben ist, das 
glücklicherweise nur eine so kleine Spanne 
währt. Es schien mir als der häßliche 
Traum, der es ist. 

Ich war fast angewidert, zurückversetzt 
zu sein in die Streitigkeiten und Nöte 
dieses Lebens. Erkannt schon vor‘ mehr 
als siebentausend Jahren, wird diese 
„Heimat der Seelen“ im indischen „„Sans- 
krit‘“ „„Devachan‘‘ genannt. Als ich es 
betrat, schien Elena meinem Körper ver- 
bunden zu sein, was selbstverständlich 
nicht überraschend war, da ich ihr ver- 
sprochen hatte, ich würde sie mit mir 
nehmen, wo immer ich auch hinging. 


Jetzt, da ich dieses niederschreibe, habe 
ich ein Gefühl, als wäre ich dem Ende nahe 
und stünde auf der Schwelle dieser Ewig- 
keitswelt. Es ist, als ob nur ein dünner 


"Schleier mich noch von ihr trennte. Ich 


bin froh, daß es so nahe zu mir heran- 
getreten ist, oder umgekehrt, ich zu ihm. 
Das einzigste, das mich heute morgen 
tröstete, war Elena. Als ich sie sah, sagte 
ich: „Nun, mein Liebling, wir ivärden den 
Kampf zusammen weiter führen, bis wir 
heimkehren können. Die Zeit ist kurz, 
danach werden wir vereint sein in der 
Heimat, in der es keinen Tod gibt.“ 


Fortnetsung im nächsten Heft 
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FÜR DUNKEL 


Weich und glänzend wie Seide istIhr Haarnach 
“einer reich schäumenden Wäsche mit dem olka- 
lifreien Brunetaflor. Nie hinterlöäßt es nach dem 
Waschen einen stumpfen Seifenbelag, sondern 
verleiht Ihrem Haar leuchtende Schönheit! 


KAMILLOFLOR 


FÜR BLOND 


ZWEI BELIEBTE Slida_ERZEUGNISSE 


AS1 


(Lange seidige Wimpern 


das berühmte Wimpern +«Wuchsmittel erzeugt 
schon nach kurzem Gebrauh lange dunkel, 
seidig glänzende Wimpern und Augenbrauen 
von auffallender Schönheit. . Begeisterte Ans 
erkennungen! Preis mit Wimpernbürsthen DM 
2.10 Nachnahme. Tana»Balsam - gewonnen 
aus kostbaren Naturstoffen - ist. aur erhältlich 
vom Alleinhersteller: 


ManoasGesellschaft, 
Bielefeld 11. 


einmal probiert, 
immer begehrt; 
dazu so nahrhaft 
und preiswert. 


Neußer Nudel- und Starkefabrik 


Pet.Jos,Schram, Neuß a.Rh. 


aber noch leichter 


noch gründlicher! 
noch schonender — 


Lange, viel zu lange mußte Ihre empfindliche 
Wäsche die richtige, schonende Behandlung ent: 
_ behren. Aber jetzt ist Fexo da, und Sie kön- 
nen auch im härtestem Wasser Ihre Feinwäsche ° 
dem Fex o-Schaumbad sorglos anvertrauen. 
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f? Schicksal 1950 ? 


Für die nächsten 12 Monate sagt Ihnen Ihre 
HARAKTER günstige und kritische 
Zeiten in Beruf, Liebe, Ehe und Charakter- 
veranlagung. Preis 2.-. Der JAHRESWEG- 
WEISER zeigt, wie sich jeder Monat gestaltet. 
Preis 4.-. Für beide Sonnenstandsarbeiten 
Geburtstag erforderlich. TRAUMDEU 
mit 450 Deutungen. Preis 1.-. 
itte Kosten beifügen. Keine Nachnahme. Ind. 
GROSS-HOROSKOPE und HANDSCHRIFT- 
DEUTUNG laut Preislage. 
Astrolog. und grapholog. Büro „MERKUR’ 
Düsseldorf-G im, Bertastraße 120/16 


Hygien. Artikel 


wieder lieferbar. Preisliste er- 
holten Sie diskret gegen Ein- 
sendung eines Freiumschlages. 


„SANUSSA” 


(20b) Göttingen B 26 
Postfach 362 


Schnelle Beseitigung 
der Schmerzen. Kein 
Shuhdruk mehr. 
Leg’ eins drauf- der 
Schmerz hört auf! Seit 
Jahrzehnten überall 
bestens bewährt. Nicht 
warten, heute kaufen. 


Scholls Zino-Pad 


die Tube DM 1.50 
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Ein Mensch, dessen Steckenpferd ein Leben lang die Liebe gewesen, findet eines Tages 
weise heraus, daß es im Osten und Westen nichts Neues mehr darin gebe und über- 
trägt daher fortan die Leidenschaft auf seine Bibliothek. Er sammeit Bücher, wie er einst 
Frauen gesammelt hatte. 

Er liest Tag und Nacht, das eine Werk langsam und mit Bedacht, das andere in einem 
einzigen Zuge. Er ordnet seine Bestände nach denselben Gesichtspunkten, nach denen 
er die Frauen typisieren und in Arten und Abarten einzuteilen gewohnt war. 

Schon nach kurzer Zeit stellt der Mensch mit einer gewissen Befriedigung fest: Frauen 
sind nicht anders als Bücher! Zunächst unterscheidet er gebundene und ungebundene 
Exemplare. Es gibt Bücher, die schreiten prunkvoll einher, kostbar in dünne Seide ge- 
.faßt, indes mit einem ebenso dünnen Inhalt versehen. Dann wieder sind es ärmliche, 
zerschlissene Hefte, die ihn fesseln, mager ausgestattet, doch in ihrem Innern voll süß 
versteckter Geheimnisse, 

Der Mensch lernt Bücher kennen, denen er schon auf den ersten Blick verfällt, solche 
die einen Nervenkitzel ausüben und wieder andere, die ihn nach wenigen Seiten in 
tiefen Schlaf lullen. Mitunter auch bieten sich ihm völlig zerlesene Schwarten an, nach 
deren Lektüre ihn das heftige Bedürfnis plagt, sich die Hände zu waschen. Er weiß bald, 
was sich hinter einer schreienden Aufmachung verbirgt, beißt sich an vergilbten, halb- 
ledernen Exemplaren, an dicken Wälzern die Zähne aus und stößt oft genug auf Laden- 
hüter, die nach fin du si&cle und nach Kampfer riechen. Er bekommt Machwerke in die 
Hände, deren Produzent nicht feststeht, oder gerät an Reißer, die er einmal flüchtig 
durchblättert und dann gähnend wegwirft. Selten, höchst selten sind die zärtlichen, 
'schmiegsamen, biegsamen Luxusausgaben; die legt er allabendlich in verliebter Laune 
unter das schmeichelnde Licht der Lampe. 

Der Mensch umgeht nach Möglichkeit die wohlfeilen Volksausgaben, solche, die von 
Hand zu Hand gehen, und empfängt ein Gefühl dafür, welche Bücher es vertragen, 
mit oder ohne Schutzumschlag gelesen zu werden. Manchmal trifft er alte Bekannte 
wieder, er nickt ihnen vertraulich zu — er kennt sie ja so gut! — und hat im Grunde 
wenig Bedauern, wenn auch anderen ihr Inhalt längst geläufig ist, ja, er empfiehlt sie 


obendrein uneigennützig und mit einem halben Augenzwinkern seinen guten Freunden 


weiter, denen es an brauchbarer Literatur fehlt. 

Kurzum: der Mensch, dessen Steckenpferd ein Leben lang die Liebe gewesen, findet 
eines Tages weise heraus, daß es bequemer und billiger sei, anstatt mit Frauen Um- 
gang mit Büchern zu pflegen, und kommt zu dem bemerkenswerten Schluß, daß er 
sich manche Lesestunde seines Lebens hätte ersparen können. Gerhard Prager 


Waagerecht: 1.Küchen- 
gewürz, 3. Schweizer Getreide- 
4 maß, 6. Teil eines Fahrzeuges, 
8. Eingang, 10. Pelzwerk, 11. 
[7} Einverständnis, Staatenbündnis, 
14. Halbedelstein, 16. Fluß in 
Frankreich, 18. Produkt eines 
Hüttenwerkes, 21. altröm. Ar- 
melgewand, 24. Mensch von un- 
erschütterlichem Gleichmut, 25. 
Stimmlage, 27. Lebensende, 29. 
Nebenfluß des Rheins, 30. Geld- 
institut, 31. Taufzeuge. 

Senkrecht: 1. Tierpark 
(Kurzform), 2. Fußbewegung, 
3. nord. Göttin der ewigen Ju- 
24 gend, 4. Europäer, 5.Säulenhalle, 
philosophische Schule der Sto- 
2 iker, 7. ethischer Begriff, 9. 
Waldtier, 10. nordafrik. Stadt, 

23 12. Teil eines Tages, 13. Schreib- 

utensil, 15. abgerundet geschnit- 

30 ) tener Herrenschoßrock, 17. afrik. 

Fluß, 18. Königreich in Hinter- 

indien, 19. Teil des Baumes, 

20. Denklehre, 21. indianische Siegestrophäe, 22. Ansiedlung, 23. Oper von Verdi, 
26. Ferment im Kuhmagen, 28. Gedichtform. 

Auflösung im nächsten Heft 


Auflösung aus Nr. 13 


Kreuzworträtsel: Waagerecht: 1. Elektra, 4. Rum, 5. Pore, 7. Enns, 9. Othello, 12. Ei, 14. Sims, 15. Immi, 

16. Ir., 18. T. P., 19. Realist, 22. Kran, 23. Earl, 24. Kai, 25. Nehrung. Senkrecht: 1. Ebro, 2. Kufe, 

E ge 5. Plastik, 6. Etesien, 7. Ellipse, 8. Salizyl, 10. la, 11. Eid, 13. Ems, 17. Ra, 19. Rain, 20, Lear, 
. Tang. 


Kreuzworträtsel 
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einem Haarwaschpulver verlangt 
werden können. Darüber hinaus 


verleihen der echte, im Frühling ge- 
zapfte Birkensaft sowie die Dle der 
Citrusfruchtschale dem Haar wunder- 
vollen Glanz und Duft. Birken-Sham- 
poon ist selbstverständlich ein Pro- 
dukt der Firma 
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Der Förster flucht, als der 
Dorfbader mit dem Messer aus- 
rutscht und ihm einen Schnitt 
beibringt. „Das kommt von der 
verfluchten Sauferei‘‘, tobt er. 
„Ja‘‘, meint der Bader, „‚da- 
von wird die Haut spröde.‘‘ 
* 


„Hier befinden wir uns in der 
Abteilung für verrückte Autc- 
fahrer.‘ 

„Aber man sieht ja gar kein: 
Kranken, Harr Direktor.‘ 

„Doch, mein Lieber, die lic- 
gen olle unter den Betten und 
reparieren.‘ 

* 


„Entschuldige, lieber Ger- 
hard, wenn ich Dir diesen Brief 
mit der Maschine schreibe, aber 
meine Handschrift kann kein 
Schwein lesen; auch Du nicht, 
Liebster!‘ 

* 


„Kommen Sie, trinken Sie 
ein Glas auf meine » Gesund- 
heit!‘ 


„Was ist mit mei- 
ner Schreibmaschine, 
die ich dir geliehen 
habe? Du wolltest 
sie nicht lange be- 
halten.‘‘ 

„Hab’ ich auch 
nicht; sie ist im 
Leihhaus.‘‘ 


„Was vermissen 
Sie am meisten, 
seit‘ Sie verheiratet 
sind?“ 

„Meinen Mann.“ 


„Gern. Aber 


aus.‘ 
ZEICHNUNG: RADTKE 


fr 


„Sie haben eine entzückende Frau — sie hat nur von 
Ihrer Rückkehr gesprochen !“‘ ZEICHNUNG: FÄCKE 


„Wissen Sie, meine 
Eltern haben mir als 
Kind keinen Alkohol 
gegeben, weil das 
dumm macht.“ 

„Aber wer hat 
Ihnen denadann wel- 
chen gegeben?“ 


„Können wir ihrem 
Schoßhündchen das 
Höschen denn nicht 
anprobieren 

„Ach nein, es soll 
doch eine Geburts- 
tagsüberraschung für 
ZEICHNUNG: FLEMIG ihn sein.“ 


Verlangen Sie aber ausdrücklich 


- ohne Mühe selbsttätig ge- 
reinigt und keimfrei durch 
KUKIDENT. 
Saubere Zähne und fri - 
scher Geschmack. Kein 
übler Mundgeruch mehr. 


genügt ein 
„Findest Du nicht auch, Liebste — es ist ein Glos?! Sie sehen so leidend 
Gefühl, als wenn man schwebt...“ 


Bei Sanella weiß die Hausfrau, 
daß sie etwas Gutes erhält. 
Sanella, die Feine, macht es 
leicht, schmackhafte Speisen auf 
den Tisch zu bringen, weil sie 


wohlschmeckend ist und frisch. 
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Zu seiner Arbeit gehört die Katze ebenso wie der Zeichenstift. Sie darf ihm ungestraft 
über Nacken und Schulter steigen und schafft erst die richtige „Atmosphäre‘‘. Hans 
Kossatz zählt seit jeher zu den Karikaturisten, die den Ton der Spreeathener genau 

zu treffen wissen, wie etwa bei diesem Dfalog zweier Berliner Hausfrauen: 
Ken ‚„‚Peterle hilft mir schon tüchtig im Houshalt. Er wiegt mir täglich die Steinkohlen ab.“ 


Kulissen der politischen Bühne gebracht, als es denen, die Politik machen, angenehm 
sein konnte. In der Hand des Karikaturisten wird der Zeichenstift zu einer gefähr- 
lichen schärfen Waffe des Angriffs und der Verteidigung, zu: jenem unschätzbaren 
Werkzeuj, einer Situation das letzte, treffsichere Etikett anzuheften. Viele der be- 
kannten Meister der Karikatur leben seit jeher in Berlin. Von hier gingen ihre be- 
kannten Witzfiguren hinaus auf die Humorseiten der großen Illustrierten, diese simp- 
len Strichfiguren, die wie standhafte Geister durch die Irrgärten der vom Propaganda- 
ministerium gesteuerten Presse ebenso geschickt geturnt sind, wie sie sich heute auf 
dem unebenen Boden des Jahres 1949 tummeln. 


Jeder Karikaturist hat seine eigenen Begriffe vom Leben, seine eigene Alltags- 
philosophie, die aus seinen Zeichnungen spricht. Aber eins haben sie alle gemein- 
sam: jenes unverwüstliche Berlinische Attribut „Schauze mit Herz‘‘, dasenge Bei- 
einandersein von Lachen und Weinen. Solange die Zeichnungen aus der Feder dieser 
unerschrockenen Ritter des geistvollen Witzes ihren Weg aus dem blockierten Berlin 
herausfinden, haben wir allen Grund, unserer Hoffnung ein Segel zu setzen. D. 


BERLINER WIRTSCHAFT 
11945 [1946 [1947]1948 


Das ist das Milieu des Karikaturisten Gerhard Kuhrt, der unter dem Namen 
Pinguin bekannt: ist. Kleistertöpfe, Bücher, Papier und die Petroleumlampe, das 
untrügliche Kennzeichen des Berliner Lebens von heute. Aus Pinguins Feder: 

„Ach, bitte, Herr Stadtrat, haben wir denn wenigstens noch ein Stückchen 
VO Papier, was ich hier unten ransetzen kann ?“* FOTOS: L. ORGEL 


Aus den sparsamen Strichen des Zeichners Kruse — er 
nennt sich Robinson — spricht ein Humor, der dem Wei- 
nen näher ist als dem Lachen. Unser Bild zeigt Kruse 

Vater und Sohn bei gemeinsamer Arbeit. Seine 
L Zeichnung ist ein dramatisches Lied ohne Worte 


Horst von Möllendorf mit seiner Frau. Sein Buch „Berlin Auch dies: 

ohne Worte‘ ist—ein Kuriosum!—in vier Sprachen links zeig 

erschienen. So sieht Möllendörf die Berliner Männer: - 

.r „Meine Frau hat mir gesagt, ich soll für meine Punkte nmittelba 

den hellblauen Kretonne mit den rosa Veilchen kaufen“ Sattelı 
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werden gewöhnlich bei örtlicher Betäubung In 
diesem Falle — eine ‚‚Höckernase‘‘ wird korrigiert — hatte man der Patientin einen 
norpelspan aus ‘der Brustrippe entfernt, der nun als Nasenbein eingeführt wird 


DENN 3 | 
WIRD DURCH GEHOBEN 


Die Ärzte versuchen oft, dem Verlangen der Frau nach Schönheit durch kosmetische 
Dperationen zu entsprechen. . Der Eingriff in die natürlichen Bildungen geht heute so 
eit, daß Altersfalten an Stirs, Augen, Mund und Hals mühelos und schmerzlos beseitigt 
werden. Unter dem Messer geschickter kosmetischer Operateure sind Korrekturen von 
Brüsten, ausladenden Hüften, zu starken Schenkeln und formlosen Waden möglich ge- 
orden und gehören zu den häufigsten Wünschen der Patienten. Erstaunlicherweise 
erändert ein solcher Eingriff nicht nur den äußeren Menschen. Die Ärzte haben oft den 
indruck, daß dem Patienten mit der körperlichen Harmonie seine vielfach verloren- 
gegangene innere Ausgeglichenheit, sein Selbstgefühl und seine jugendliche Frische 
nd Spannkraft wiedergegeben sind. Der moderne kosmetische Operateur muß darum 
mehr als nur das rein fachlich-chirurgische Können beherrschen. Er ist oft, wenn auch 
unfreiwillig, ausersehen, die seelische Struktur seines Patienten zu verwandeln. 


uch diese Frau hat sich einer kosmetischen Operation unterzogen. Unser Foto 


links zeigt sie vor und rechts nach Entfernung der Altersfalten in ihrem Gesicht 


nmittelbar vor undnach der Operation wurden die Gipsmasken angefertigt. Aus der unschönen 
n Sattelnase wurde eine formschöne, feingeschwungene Nase, die dem Antlitz einen völlig 
neuen, harmonischen Ausdruck verleiht FOTOS: SONJA GEORGI, ARCHIV DR. JACOBSEN 


Nicht jede Frau hat ein so wahrhaft ‚‚klassisches‘‘ Profil. Die. wenigen Glücklichen werden oft von neidischen 
Blicken verfolgt. Dabei wissen die anderen Frauen, die mit ihrem Profil nicht einverstanden sind, gar 
„nicht einmal, daß es nur einer geringfügigen Korrektur bedürfte, um sie von Schönheitsfehlern zu befreien 


Durch die jahrelange schlechte Ernährung entspricht bei vielen Frauen das Profil‘der Brüste nicht mehr 
oO dem herkömmlichen Schönheitsideal. Auch in diesen Fällen hilft der kosmetische Operateur. Die 
junge’ Frau wird noch einige Tage im Kreuzverband liegen und dann eine vollendete Büste haben 
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Die Aufträge sind vertzilt, nun kleiden sich die Agenten für ihre 
Rollen um. Einige gehen als Schornsteinfeger und sollen den Weg 
von Fabrik- und Bankdirektoren kreuzen. Geschäftspartner haben 

die Schornsteinfeger der AGLA als gute Omen bestellt, um 
Dr die Direktoren zum Abschluß wichtiger Verträge zu bringen 


Unglück auf Bestellung. Ein telefonischer Auftrag eines neidischen Nachbarn an die AGLA-Filiale in 
Karlsruhe lautete: ‚‚Ich brauche für Herrn M. eine schwarze Katze über den Weg. M. ist 40 Jahre 
alt, trägt braunen Hut und Mantel und Brille. Er geht punkt 9 Uhr von zu Hause fort.‘‘ Im Büro 
der AGLA GmbH. sind ständig Agenten dienstbereit. Die Arbeit dieser Männer erfordert Geschicklichkeit, 
denn es ist nicht einfach, eine schwarze Katze im richtigen Augenblick über die Straße laufen zu lassen 


kommen. 


abgeblasen worden... 


Schornsteinfeger und Schimmel gehen zur ‚‚Arbeit‘‘. Wir begegnen 

ihnen fast täglich, und viele von uns glauben bei ihrem Anblick, 

Fortuna lächele ihnen zu. Aber von nun on müssen wir den Verdacht 
O hegen, daß gedingte Agenten der AGLA dahinter stecken. Glück 

h gegen Bezahlung —welch häßlicher Auswuchs unserer Gegenwart! 


Scherben bringen Glück. Die AGLA fabriziert selbst leicht zerbrech- 
liches Porzellan, für Polterabende ein begehrter Artikel. Dieser eine 
Verdienst, dem Glück nachzuhelfen, spricht indessen die AGLA nicht 

von dem Vorwurf frei, menschliche Privilegien, wie den Aber- 
% glauben, geschäftlich auszuschlachten FOTOS: SCHLETTER 


In einer westdeutschen Großstadt hat 
eine gewisse AGLA GmbH. ihre Pforten 
geöffnet. Nach amerikanischem Vorbild 
organisiert, ist das Unternehmen dazu an- 
getan, unser mystisches Weltbild in Ver- 
wirrung zu bringen. Die AGLA treibt Ge- 
schäfte mit dem Aberglauben. Die. viel 
umstrittene Gewerbefreiheit treibt damit 

“ihre ersten gefährlichen Früchte, denn wie 
sollte es sonst möglich sein, daß gewissen- 
lose Geschäftemacher aus dem biederen 
Aberglauben der Menschen Kapital schla- 
gen dürfen? In allen kleineren Städten 
der Westzonen unterhält die Firma 
Filialen. Anruf, Telegramm oder Postkarte 
genügen, um beispielsweise eine schwarze 
Katze über den Weg marschieren zu lassen. 
Oder das entsetzte Auge findet Blumen 
auf dem Bett (was ja einen Sterbefall pro- 
phezelen soll), die ein bezahlter AGLA- 
‚Agent in das Schlafzimmer geschmuggelt 
hat, und die Spinne, die morgens an der 
Wand entlangkrabbelt, ist vielleicht von 
gedungener Hand durch die Türritze prak- 
tiziert worden. So weit sind wir also ge- 

Jeder mißgünstige Nachbar, 

der uns eins auswischen will, kann sich an 

die AGLA wenden, und für ein paar Sil- 
berlinge Jauert auf jeden von uns ein böses 

Omen. Natürlich, jedes Ding hat zwei 

Seiten, und auch gute Vorzeichen werden 

von der AGLA geliefert: der Schornstein- 

feger über‘n Weg und das bewußte Häuf- 
chen, in das man unversehens hineinfritt. 

Aber gibt es heute überhaupt noch Men- 

schen, die einem wohlwollen? Wir wer- 

den auf der Hut sein müssen, denn hinter 
jedem vierblättrigen Kleeblatt, hinter je- 
dem Hufeisen und jedem zerbrachenen 

Spiegel kann die AGLA stecken. Unsere 

Beziehungen zu den mystischen Vorzeichen 

sind zu einer fragwürdigen Angelegenheit 

geworden. Ohne Gerüchte verbreiten zu 
wollen: vielleicht war der für den 21. März 
angesetzte Weltuntergang auch von der 

AGLA inszeniert und nur in letzter Minute 


ihre 


Der Katzenzwinger der AGLA-Gesellschaft wurde 
abends fotografiert. Über Tage ist er gewöhnlich 
leer, denn die Katzen sind unterwegs, um Unglück 

“zu bringen. Die häßlichen Wünsche unserer Mit- 

menschen sind leider viel zahlreicher als die guten 7 


‚„‚Erbitte Mittwoch Schornsteinfeger für Fräulein Elly S.‘‘, hatte ein 
junger Mann telegraphiert. Ein AGLA-Agent wird wunschgemäß aus- 
staffiert. Dem Dankesbrief des jungen Mannes war eine Verlobungs- 
anzeige beigefügt und die Erklärung, daß Fräulein Elly ihm an 
jenem besagten Mittwoch ihr Jawort in Aussicht gestellt hatte 


D. 


